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Freitag, 15. Juni

Die drückende Luft gab keinen Hinweis darauf, dass
sich an diesem Sommernachmittag das schlimmste
Flugzeugunglück in der amerikanischen Geschichte er-
eignen würde. Auf dem überfüllten New Yorker Flug-
hafen LaGuardia packten die Passagiere ihre Habselig-
keiten, zeigten ihre Tickets vor und nahmen ihre Bord-
karten entgegen, bevor sie die Maschinen bestiegen,
die sie zu Flughäfen auf der ganzen Welt bringen wür-
den.

Jeder Einzelne von ihnen hatte Pläne für den Abend
gemacht.

Am Gate B-13 warteten 237 Passagiere auf eine Ma-
schine, die sie zum internationalen Flughafen in Tampa
bringen sollte. Die Gründe für diese Reise waren so
unterschiedlich wie ihre Gesichter: Einige erhofften
sich ein paar schöne Tage, andere hatten geschäftlich
dort etwas zu erledigen, wieder andere freuten sich auf
die Begegnung mit Familienangehörigen. In der Lounge
herrschte trotz der Verspätung eine heitere Stimmung.
Chuck O’Neil, ein Mitglied des Bodenpersonals von
PanWorld, erzählte Witze, um den Passagieren die Zeit
zu vertreiben. Vier Passagiere, die nicht vorher gebucht
hatten, seufzten erleichtert auf, als man ihnen mitteil-
te, in der Maschine sei noch Platz für sie. PanWorld
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Flug 848, in Tampa gestartet, landete um 14 Uhr 38
mit fast einer Stunde Verspätung in LaGuardia.
Zweihundertfünfzig Passagiere und Crewmitglieder ver-
ließen die Boeing 767. Die Verspätung verursacht hat-
te ein Druckschalter im ersten Triebwerk. Angesichts
des Alters des einundzwanzig Jahre alten Flugzeugs
waren solche Probleme nicht ungewöhnlich, und die
Mechaniker in Tampa behoben das Problem, während
ihre Kollegen die routinemäßige Wartung übernahmen.

Im Wartebereich verabschiedeten sich die Passagiere
von ihren Lieben, andere Reisende erledigten noch
schnell einen dringenden Anruf über ihr Handy. Fünf
Passagiere waren Angestellte von PanWorld, die eine
der Vergünstigungen ihres Angestelltenverhältnisses bei
einer Fluggesellschaft nutzten: Freier Flug in jeder Ma-
schine, sofern Plätze vorhanden waren. Debbie Walsh,
Angehörige des Bodenpersonals bei PanWorld, brach-
te ihren neunjährigen Sohn zu einem Besuch zu sei-
nem Vater in Florida.

Der neunundvierzigjährige Flugkapitän Joey Sergeant
aus Tampa verließ das Cockpit, um sich vor dem Wei-
terflug eine frische Tasse Kaffee zu holen. In seiner Be-
gleitung befand sich Flugingenieur Ira Nipps, zwei-
undsechzig, aus Bradenton in Florida, und sein Erster
Offizier Roy Murphy aus Clearwater. Gemeinsam hat-
ten die drei Männer mehr als sechsundvierzigtausend
Flugstunden zurückgelegt.

Auf dem Rollfeld beluden Angestellte von PanWorld
den Bauch des Flugzeugs mit Golftaschen, Koffern,



7

Rucksäcken und zwei Hundezwingern – in dem einen
saß ein Basset, der den Cotters aus Brooklyn gehörte,
in dem anderen ein zehn Wochen alter sibirischer
Huskie, ein Geschenk für die in Clearwater wohnen-
den Enkelkinder des Passagiers Noland Thompson.
Während sich die Arbeiter in der Nachmittagssonne
mit dem Gepäck abmühten, füllten die Mechaniker
den Jet mit vierundzwanzigtausend Gallonen Kerosin.

Die Flugbegleiter überwachten ohne großes Aufhe-
ben das Boarding der Passagiere. Unter den 237 Passa-
gieren befanden sich Mr. und Mrs. Thomas Wilt, die
von Tampa aus eine Kreuzfahrt durch die Karibik un-
ternehmen wollten, Dr. und Mrs. Merrill Storey, die
sich in St. Petersburg eine Wohnung kaufen wollten,
und die Familie von Darrell Nance, zwei Eltern und
vier Kinder, die nach einem Tag in Bush Gardens auf
dem Weg nach Disney World waren. Tom Harold,
Passagier der ersten Klasse und Coach der Tampa Bay
Buccaneers, bestieg das Flugzeug gemeinsam mit sei-
ner Frau Adrienne. Zur Feier seines vierzigsten Hoch-
zeitstages war das Ehepaar nach New York geflogen,
um sich sein Lieblingsstück Les Misérables am Broad-
way anzusehen.

Unter den Passagieren des PanWorld Fluges befan-
den sich auch vierundachtzig Schüler der Largo
Christian School, deren Abschlussfahrt bewusst auf Juni
gelegt worden war, damit sie nicht mit den Abschluss-
examina kollidierte. Die Schüler und ihre neun Be-
treuer hatten einen früheren Flug verpasst, und viele
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dankten Gott ganz offen dafür, dass die Fluggesell-
schaft in der Lage gewesen war, die gesamte Gruppe
mit dem Flug 848 zu befördern.

Kurz vor 16 Uhr verschlossen die Flugbegleiter die
Türen. Im Cockpit startete Flugkapitän Sergeant die
vier Pratt & Whitney Triebwerke. Nach der Roll-
erlaubnis der Fluglotsen im Tower rollte das Flugzeug
zu der ihm zugewiesenen Startbahn.

Um 16 Uhr 05 wurde der Maschine Starterlaubnis
erteilt, um 16 Uhr 15 befand sich Flug 848 in der
Luft, das Fahrwerk war eingezogen, die Nase in die
Stratosphäre gerichtet. Nach einem kurzen kreisenden
Anstieg über dem Hafen von New York flog Flugka-
pitän Sergeant eine leichte Kurve und drehte nach Sü-
den, nach Florida, in den sonnigen Himmel ab.

Die Piloten hätten sich kein schöneres Wetter wün-
schen können. Die Temperaturen in Tampa lagen bei
etwa dreißig Grad Celsius, die Luftfeuchtigkeit bei 70
Prozent. So weit die Piloten sehen konnte, war kein
Wölkchen am Himmel zu entdecken. Der Flugkapi-
tän brachte den Jet auf 35.000 Fuß, die normale Reise-
höhe für eine 767, und hielt sie bei 530 Meilen pro
Stunde. Nachdem das Flugzeug sicher auf seine Reise-
route eingeschwenkt war, überprüfte er die Passagier-
liste und bemerkte, dass zwei Plätze in seiner Maschi-
ne unbesetzt geblieben waren. Zu dieser Jahreszeit
waren die Flüge nach Florida häufig ausgebucht.

Die Passagiere vertrieben sich so gut wie möglich die
Zeit. Sie schlossen die Augen, um ein wenig zu schla-
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fen, setzten Kopfhörer auf, blätterten die Zeitschrif-
ten durch oder steckten ihre Nase in verstaubte Ta-
schenbücher, die sie in einem Buchladen im Flugha-
fen erstanden hatten. Die Highschoolabsolventen im
hinteren Teil des Flugzeugs lachten und scherzten
miteinander, erzählten sich, was sie in Manhattan er-
lebt hatten.

Die Flugbegleiter lösten ihre Sicherheitsgurte und
schoben ihre Getränkewagen durch die Gänge, wobei
sie bei jedem Schritt in dem schmalen Gang die Passa-
giere warnten, auf ihre Ellbogen zu achten.

Zu diesen Flugbegleiterinnen gehörte Natalie Moo-
re. Im letzten Augenblick war sie für eine Kollegin ein-
gesprungen, die krank geworden war. Vor dem Abflug
aus New York hatte sie einer Zimmergenossin erzählt,
sie würde sich auf ihren ersten Besuch in Tampa freu-
en. Sie war noch ein Neuling bei der Fluggesellschaft,
hatte gerade erst die Flugschule in Atlanta abgeschlos-
sen und war nach Kew Gardens gezogen, ein Wohn-
viertel in New York, in dem vorwiegend junge Flug-
begleiter und Flugbegleiterinnen wohnten, die an den
Flughäfen LaGuardia oder Kennedy arbeiteten.

Um kurz vor fünf begannen Natalie und ihre Kolle-
ginnen, das Abendessen auszuteilen. Die Passagiere
konnten unter zwei Gerichten wählen: Gebratene
Hähnchenbrust oder Lendensteak, als Beilagen grüne
Bohnen und Salat. Sobald die Flugbegleiterinnen das
letzte Tablett ausgeteilt hatten, säuberten sie ihren
Wagen und schoben ihn erneut durch die Gänge, um
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die Tabletts wieder einzusammeln. Auf dem Flug von
New York nach Tampa blieb nicht viel Zeit für ein
gemütliches Abendessen, und auf dem Flug 848 wur-
de nur deshalb eine Mahlzeit serviert, weil Abendes-
senszeit war.

Um 18 Uhr 06, nach fast zwei Stunden problemlo-
ser Flugzeit, verließ Flugkapitän Sergeant langsam die
vorgeschriebene Flughöhe. Um 18 Uhr 18 erteilten
die Fluglotsen des Tampa International Flughafens der
Maschine die Erlaubnis, von 15.000 auf 13.000 Fuß
zu sinken. Wie gewöhnlich wiederholte der Pilot sei-
ne Instruktionen: „PW 848, von eins-fünf auf eins-
drei.“

Die auf der rechten Seite des Flugzeugs sitzenden
Passagiere konnten einen Blick auf die atemberauben-
de Sonnenküste Floridas werfen – weiße Strände, mit
Swimming-Pools ausgestattete Gärten und grüne
Baumwipfel an der breiten, blauen Weite des Golfs
von Mexiko gelegen.

Die Flugbegleiterinnen verschlossen ihre Getränke-
wagen an ihrem vorgesehenen Platz und machten ei-
nen letzten Rundgang durch die Gänge. Natalie Moo-
re erinnerte die Passagiere daran, die Sitzlehne bitte
hochzustellen, die Tische hochzuklappen und zu si-
chern. Während sie darauf wartete, dass ein lärmender
Teenager ihre Anweisungen befolgte, beugte sie sich
vor und betrachtete den Himmel. Die niedrig über
dem Meer stehende Sonne hatte den Himmel in ein
Farbenmeer von Rosa und Gelb getaucht.
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Bei 13.389 Fuß Flughöhe, während die Flug-
begleiterinnen noch ihrer Arbeit nachgingen, verursach-
te ein Luftstrom an einer losen Schraube am Flugzeug-
rumpf in der Nähe der Treibstofftanks einen Funken.
Die elektrischen Leitungen wurden unterbrochen, und
um 18 Uhr 29 fielen das Funkgerät und die Trans-
ponder aus. Flugkapitän Sergeant setzte einen Notruf
ab, aber niemand hörte ihn.

An der losen Schraube gab es weiterhin Funken.
Kurze Zeit später bemerkte ein Mann in der Reihe

24, Sitz C, dass drei der Flugbegleiterinnen in der Kom-
büse die Arme umeinander gelegt hatten. Eine wischte
sich eine Träne fort, während eine andere ihren Kopf
neigte, als würde sie beten.

„Ist das nicht schön.“ Er stieß die Frau neben sich
an. „Sieh nur – sie hatten einen Streit, und jetzt vertra-
gen sie sich wieder.“

Anscheinend hatte es sich nicht um eine gravierende
Auseinandersetzung gehandelt, denn sofort trennten
sich die Flugbegleiterinnen wieder. „Meine Damen und
Herren“, meldete sich die Stimme eines Mannes über
die Bordanlage, „hier spricht der Kapitän. Bitte achten
Sie auf die Anweisungen der Flugbegleiterin in Ihrer
Sektion des Flugzeugs. Wir hatten eine Störung in der
Stromversorgung und dadurch bedingt einen Strom-
ausfall, aber wir können trotzdem sicher landen. Als
Vorbereitung auf die Landung bitten wir Sie jedoch,
jede Art von Augengläsern zu entfernen und den An-
weisungen des Flugpersonals zu folgen, die Ihnen jetzt
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zeigen werden, welche Haltung Sie einnehmen soll-
ten.“

Der Mann auf 24-C beugte sich vor, und als er aus
dem Fenster sah, bemerkte er, dass sie sich in Schlan-
genlinien über das Wasser auf das Land zubewegten.
Obwohl die Atmosphäre in der Kabine gespannt war,
blieb er hoffnungsvoll. Die Maschine kam in einer re-
lativ langsamen Spirale über dem aufgewühlten Was-
ser zwischen der Howard-Frankland-Brücke und der
Causeway-Campbell-Brücke herunter. Der Flughafen
lag unmittelbar dahinter.

Während die Leute um ihn herum sich eifrig be-
mühten, den Anweisungen des Flugpersonals Folge zu
leisten, zog er ein Blatt Papier aus seiner Jackentasche
und schrieb eine Botschaft darauf. Als er erneut aus
dem Fenster sah, erblickte er das blaue Wasser und hatte
eine Inspiration. Aus der anderen Tasche holte er eine
Plastiktüte, dann steckte er den Zettel hinein und ver-
schloss sie.

Lächelnd blickte er die blasse Flugbegleiterin an, die
die Lippen fest aufeinander gepresst hatte. „Tut mir
Leid“, sagte er, als er bemerkte, dass alle anderen Passa-
giere sich bereits vorgebeugt hatten, um sich auf die
Notlandung vorzubereiten. „Ich wollte noch gerade
etwas erledigen. Ich bin sicher, dass alles gut gehen wird.
Heute Abend werde ich lachen und das meiner ...“

Er konnte seinen Satz nicht mehr zu Ende sprechen.
Ein Funke vom Rumpf setzte die Benzinleitung in
Brand. Flug 848 explodierte. Um 18 Uhr 33 stürzten
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die Trümmerteile des Flugzeugs in das Wasser der
Tampa Bay.

Unter den Trümmern befand sich auch ein Blatt Pa-
pier mit einer Nachricht.


